
Und die Schweiz 
schweigt
Zunächst wird der Tod von Diplomatengattin Ursula Ernst 
mit Nachdruck aufgeklärt. Doch plötzlich verliert selbst die 
Schweiz das Interesse an dem Fall. «Mord in Hongkong», 3.-
 und letzter Teil.
Von Ernst Herb (Text) und Gregory Gilbert-Lodge (Illustration), 14.09.2022

Der Tod von Diplomatengattin Ursula Margareta Ernst üel in eine Zeit, in 
der sich die Schweiz geopolitisch auf äusserst dJnnem Eis bewegte. Sie 
starb bei den Unruhen von Hongkong, sechs Bahre nachdem die Schweiz 
volle diplomatische Peziehungen mit Keking aufgenommen hatte.

Fritz Ernst, der janzleichef des Schweizer jonsulats, und seine Ehefrau Ur-
sula Margareta waren an 1enem verhängnisvollen Donnerstagnachmittag 
des OO. 9ktober O56x in einem TaWi mitten zwischen die Fronten des jal-
ten jrieges geraten. «Lir begaben uns nach jowloon, um im Sha Tin Hotel 
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unseren Runch zu nehmen und später auf der VJckfahrt noch einige jom-
missionen zu machen», schrieb Diplomat Ernst in einem Pericht Jber den 
tragischen Tod seiner Frau zuhanden seiner Aorgesetzten in Pern.

Las an 1enem Tag auf der vierspurigen Tai Ko Voad, Ecke jweilin Voad, im 
Detail vorgefallen ist, versucht diese Serie anhand der Gkten im Pundes-
archiv, Kresseberichten von damals und aktueller Gussagen von Zeitzeugen 
zu rekonstruieren. Sicher ist, dass die spätere 1uristische und diplomatische 
Gufarbeitung des «Unfalls F. Ernst» durch die angespannte und wirre geo-
politische Rage erschwert, wenn nicht unmöglich gemacht wurde. Und dass 
in Pern der Lille zur Gu2lärung der 0eschehnisse angesichts der welt-
politischen Aerhältnisse auCallend schnell nachliess.

«Das chinesisch-schweizerische Aerhältnis war besser als die chinesischen 
Peziehungen zu den meisten anderen westlichen Staaten», schreibt Griane 
jnJsel in ihrer Doktorarbeit von Ö4O5 zum Thema. Die chinesische Pot-
scha7 in Pern habe in den O564er- und O5x4er-Bahren als Hub fJr Lirt-
scha7, Kolitik und Spionage im Lesten gedient.

Die oCene Haltung gegenJber dem kommunistischen :hina wurde von 
der Schweizer (Centlichkeit zwar nicht durchgehend mitgetragen. In Pern 
zum Peispiel lief zeitweise eine jampagne, die lokale Räden dazu auf-
rief, keine Laren an :hinesen zu verkaufen. Doch das hielt die Schwei-
zer EWportindustrie nicht ab, Jber den Freihafen Hongkong mit «Votchina» 
blJhende 0eschä7sbeziehungen zu unterhalten und strategisch wichtige 
0Jter wie Lerkzeugmaschinen oder :hemikalien zu liefern.

Pern hielt sich vor allem von dem joordinationsausschuss fJr multilaterale 
Gusfuhrkontrollen fern, dem «:oordinating :ommitee for Multilateral EW-
port :ontrols». Das :ocom war O5)5 von den USG ins Reben gerufen wor-
den. Es sollte verhindern, dass Ränder wie :hina, die unter sow1etischem 
Ein8uss standen, Zugang zu moderner Technologie erhielten.

Chruschtschow prangert Personenkult an
O56x hatte das diplomatische und politische Pern angesichts der sich rasant 
verändernden Rage erhebliche MJhe, mit den geopolitischen Entwicklun-
gen Schritt zu halten. Die Leltlage war so undurchsichtig, dass selbst erfah-
rene Diplomaten Schwierigkeiten hatten, sich darin zurechtzuünden. «Ich 
kam zum Schluss, dass viele Einschätzungen dieser Ränder rasch Jberholt 
sind und schlussendlich Unwahrheiten sind», schrieb Ggostino Soldati, der 
damalige Reiter der Schweizer Peobachtungsmission bei den Aereinten Na-
tionen, Mitte O56X nach einer Gsienreise. 

Entsprechend nichtssagend üelen denn auch die damals von der Schweizer 
Potscha7 in Keking verfassten Perichte Jber :hinas Innen- und Gussen-
politik aus. Guch :hina erlebte die wohl grössten ErschJtterungen, seit die 
Aolksrepublik sieben Bahre zuvor ausgerufen wurde.

Der Hintergrund’ Gm Ö6. Februar O56x hatte Nikita :hruschtschow in ei-
ner 0eheimrede die Schreckensherrscha7 Stalins und den von ihm kulti-
vierten Kersonenkult gebrandmarkt. Die Vede des Ministerpräsidenten der 
Sow1etunion schlug ein wie eine Pombe und sollte einen Pruch des kom-
munistischen Ragers einleiten. Sie trug massgeblich dazu bei, dass sich im 
Herbst desselben Bahres das Aolk in Ungarn gegen die kommunistische Ve-
gierung erhob.
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Zum historischen Kontext
Kolonie Hongkong

Hongkong war von 1843 bis 1997 eine Kolonie Grossbritanniens. Das Gebiet 
umfasste nicht nur Hong Kong Island und Kowloon auf dem Festland, son-
dern ab 1898 auch die New Territories. Diese Bezeichnung meint weitere 
Inseln, vor allem aber das ländliche Hinterland von Kowloon, das strate-
gisch wichtig war für die Briten. Durch die hügelige Landschaft liess sich 
Hongkong besser gegen allfällige Angriffe schützen, gleichzeitig diente sie 
als Wasserreservoir für die Stadt.

Die Zeit als britische Kolonie wurde einmal unterbrochen: Japan griff Hong-
kong im Zweiten Weltkrieg zeitgleich mit Pearl Harbor an, wegen der 
Datumsgrenze am 7. und nicht am 8. Dezember 1941. Hongkong wurde fast 
vier Jahre lang von den Japanern besetzt. Als diese am 15. August 1945 ka-
pitulierten, ging Hongkong mitsamt den New Territories an Grossbritannien 
zurück.

Chinesischer Bürgerkrieg

Von 1927 bis 1949 wütete der Chinesische Bürgerkrieg, unterbrochen nur 
zur Zeit der japanischen Besetzung respektive während des Zweiten Welt-
krieges. Darin kämpften um die politische Vorherrschaft zum einen die 
Kommunistische Partei Chinas, angeführt von Mao Zedong, und zum ande-
ren der rechte Flügel der Kuomintang (Nationalistische Partei Chinas) unter 
Chiang Kai-shek. Am 1. Oktober 1949 wurde die Volksrepublik China aus-
gerufen, Mao kam mit seiner Kommunistischen Partei an die Macht. Die 
Verlierer, die Kuomintang unter Chiang Kai-shek, zogen sich nach Taiwan 
zurück und gründeten die Republik China. Deren Autonomie wird von der 
Volksrepublik nicht anerkannt, sie wird nach wie vor als abtrünniger Teil 
Chinas betrachtet (Ein-China-Politik). Immer weniger Staaten unterhalten 
heute mit Taiwan diplomatische Beziehungen.

Während des Bürgerkriegs flohen viele Chinesinnen beider Seiten in die si-
chere Kolonie Hongkong.

Double Ten Riots

1956 kommt es in Hongkong zu Unruhen zwischen den Parteien des chine-
sischen Bürgerkriegs. Hongkong erlaubt beiden Seiten Kundgebungen zu 
ihren jeweiligen Nationalfeiertagen; am 1. Oktober feiert die Volksrepublik 
China und am 10. Oktober die Republik China (Taiwan). Die Spannungen 
entladen sich am 10. Oktober in gewaltsamen Auseinandersetzungen, die 
zwei Tage andauern.

Beginn der Dekolonisation

Die britische Regierung ist durch den Ausgang der Suezkrise von 1956 ge-
schwächt, die Dekolonisation ist international auf dem Vormarsch. Den For-
derungen der Volksrepublik China kann der Gouverneur von Hongkong, 
Alexander Grantham, immer weniger entgegenhalten, auch in Hongkong 
wächst der Unmut gegenüber den Besatzern.

Ost-West-Konflikt

Anders als Grossbritannien (und die Schweiz) erkannten die USA die Volks-
republik China bis 1979 nicht an; während des Koreakrieges (1950–1953) 
war sie zudem gegnerische Kriegspartei. Für die USA – wie für viele weitere 
westliche Länder – war weiterhin die auf Taiwan beschränkte Republik Chi-
nas legitime Vertreterin. Damit geriet Hongkong geografisch und politisch 
mitten in das Spannungsfeld des Kalten Krieges.

In :hina selbst mobilisierte die Gbrechnung mit Stalin Liderstand gegen 
das zunehmend selbstherrliche Gu7reten von Staatsoberhaupt Mao Ze-
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dong. Dieser hatte Mitte O566 Jber die jöpfe anderer jader der herrschen-
den jommunistischen Kartei :hinas ÄjK:hy hinweg die brutale Zwangs-
kollektivierung beschleunigt und damit der Fluchtwelle Gu7rieb gegeben, 
die bis nach Hongkong schwappte. 

Gm ;. Nationalkongress der jK:h im September O56x wurde zwar vorder-
hand die kollektivistische FJhrung des Randes gestärkt, indem Deng –iao-
ping zum 0eneralsekretär der Kartei ernannt wurde. Doch in diesen kriti-
schen Lochen geriet das innerparteiliche MachtgefJge in Pewegung und 
auch die innerchinesischen Aerhältnisse.

Dabei spielte eine Kerson aus Hongkong eine gewichtige Volle, der linke 
Bournalist :ao Zhuren. :hinas Kremier Zhou Enlai sandte ihn vier Mona-
te nach :hruschtschows Vede nach Taiwan. Er sollte dort :hiang jai-shek 
ein Friedensangebot machen, dem ehemaligen Kräsidenten :hinas und 
0egenspieler Mao Zedongs, der O5)5 auf die Insel ge8ohen war. 

Das stand in starkem jontrast zum Bahr zuvor, als die chinesische Aolks-
befreiungsarmee mit schwerer Grtillerie vorgelagerte Inseln Taiwans be-
schoss, was zeitweise als Peginn einer Invasion des gesamten Eilands ver-
standen wurde. Im 0egenzug fJr eine Liedervereinigung der zwei :hina 
sollte EW-Kräsident :hiang jai-shek Vegierungschef der Krovinz Taiwan 
bleiben und eine «angemessene Kosition» in :hina erhalten, wie der Histo-
riker :hen Bian im Puch «Maoqs :hina and the :old Lar» schreibt. 

Pekanntlich ging :hiang nicht auf Zhous Aorschlag ein. Das Aertrauen der 
USG in ihren AerbJndeten :hiang war dennoch gering. In Gkten aus den 
Bahren O56Ö bis O56), die das US-Gussenministerium inzwischen freigege-
ben hat, wird die PefJrchtung geäussert, :hiang könnte mit den jommu-
nisten wie bereits wiederholt in den drei Bahrzehnten zuvor ein Zweck-
bJndnis schliessen. :hiang selbst hielt bis zu seinem Tod O5 Bahre später 
am Ziel einer Liedervereinigung der zwei :hina fest. Läre diese Lieder-
vereinigung erfolgt, so hätte das nicht nur das baldige Ende Hongkongs als 
jolonie bedeutet, sondern auch den Ein8uss Lashingtons in der Vegion 
Gsien-Kaziük massiv beschnitten.

Das Krisenmanagement war komplett gelähmt
Das Pritish Empire, Machthaber in Hongkong, sollte derweil ;444 ji-
lometer westlich einen anderen territorialen Aerlust erleiden’ am Suez-
kanal.  Die  Suezkrise  üel  zugleich  mitten  in  die  heisseste  Khase  der 
US-Kräsidentscha7swahlen, in denen der demokratische Herausforderer 
Gdlai Stevenson 1unior dem republikanischen Gmtsinhaber Dwight D. 
Eisenhower Schwäche gegenJber dem jommunismus vorwarf. Eine seiner 
Veden endete mit der Gnschuldigung, Eisenhower gehe «mit dem kommu-
nistischen Vussland und ?gOpten ins Pett».

Nachdem Eisenhower im November O56x wiedergewählt worden war, 
zwang er Rondon zu einem demJtigen VJckzug aus der Suezkanalzone. 
In den Gugen Lashingtons war der jolonialismus ein längst Jberholtes 
SOstem. Die Suezkrise habe die Schwäche 0rossbritanniens voll zum Aor-
schein gebracht, was auch das Ende ihres Status als globale 0rossmacht be-
deutete, schreibt der fJhrende ägOptische Bournalist Mohamed H. Heikal 
im Puch «:utting the Rionqs Tail» ÄO5;xy dazu. 

Das machte Lashington mit seinem atomaren Schutzschild noch mehr 
zum Sicherheitsgaranten Hongkongs. Las ein 0rund dafJr war, dass die 
jolonialregierung im oPziellen Pericht Jber die Double Ten Riots den po-
litischen :harakter der Unruhen, die Volle der vom US-0eheimdienst :IG 
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ünanzierten Hongkonger Medien oder auch der 0ewerkscha7 herunter-
spielte, wie die Historikerin TracO Steele schreibt.

Diese miteinander kollidierenden Interessen sollten während der Double 
Ten Riots das jrisenmanagement der britischen Diplomatie und Aerwal-
tung komplett lähmen. :hinas Kremier Zhou Enlai hatte den britischen 
0eschä7sträger in Keking am O3. 9ktober vorgeladen und kaum verhoh-
len damit gedroht, :hina werde in Hongkong einmarschieren, sollte die 
jolonialregierung nicht fähig sein, die Zivilbevölkerung zu schJtzen. 

Der chinesische Kremierminister forderte von den britischen jolonial-
behörden vor allem ein hartes Durchgreifen gegenJber der juomintang, 
die Kartei der Nationalchinesen. Zhou machte diese fJr die Unruhen in 
Hongkong verantwortlich und lieferte auch gleich eine ganze Veihe von Na-
men feindlicher Ggenten. «0rossbritannien muss sehr hart sein, sonst gibt 
es Trouble», drohte Zhou.

Die jolonialregierung kam dem in den Lochen und Monaten nach den 
Double Ten Riots zumindest teilweise nach. Tausende des Gufruhrs Aer-
dächtigte wurden in fJr sie errichteten Ragern interniert und ab O56X nach 
Taiwan deportiert. Und dies, obwohl die jolonialregierung zumindest kurz 
nach den Unruhen nicht ausschloss, dass von Keking gesteuerte Ggenten 
hinter dem Gufstand steckten, um einen Aorwand fJr :hinas Einmarsch zu 
schaCen.

Gllerdings hatte das international isolierte :hina damals kein Interesse 
daran, die jolonie zu annektieren, wie erst später herauskam. Sie war fJr 
seine wirtscha7lichen Interessen und das Sammeln von Informationen 
Jber die Leltlage einfach zu nJtzlich. 

FJr Keking sollte sich die 0eduld lohnen. O55X wurde die jolonie nach Gb-
lauf der 55 Bahre dauernden Kacht von 0rossbritannien zurJckgegeben. In 
den zwei Bahrzehnten seither haben japital und jnow-how aus der jo-
lonie massgeblich zum fulminanten Gufstieg :hinas zu einer wirtscha7li-
chen Leltmacht beigetragen.

Schweiz erwägt Begnadigungsgesuch
Doch zurJck zum Fall des Diplomatenpaares Ernst. Ihnen sollte es nicht 
gelingen, unbeschadet aus den Fronten von jolonialismus und jaltem 
jrieg zu entkommen.

Pei der Vekonstruktion der Ereignisse nach dem tragischen Tod von Ursula 
Margareta Ernst fällt auf, wie stark sich die Haltung der jolonialbehörden 
in Hongkong gegenJber dem Schweizer jonsulat und seinem janzleichef 
Fritz Ernst im Aerlauf der jrisenbewältigung ändern sollte. 

Noch zur Gbdankung von «Miss Ursula M. Ernst», so hielt es die «South 
:hina Morning Kost» fest, hatten Hongkongs 0ouverneur GleWander 0ran-
tham und seine 0attin einen Trauerkranz Jberbringen lassen. Später kippte 
die Stimmung, wie die veränderte Tonlage gegenJber Fritz Ernst zeigt.

Gnders als Jber x44 andere durch die Double Ten Riots zu Schaden ge-
kommene PJrgerinnen kam er oCenbar nicht in den 0enuss materieller 
Entschädigungen. Mehr noch’ Die jolonialverwaltung ging am Ende äus-
serst kleinlich mit dem Litwer um, so etwa bei der akribischen Gbrech-
nung der Pehandlungskosten von Ursula Margareta Ernst in einem Militär-
krankenhaus.
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Pemerkenswert ist auch, wie forsch die Hongkonger jriminalpolizei die 
Tötung der 1ungen Schweizerin untersuchte. So wurde jonsul 0eorges 
Ponnant unter Gndrohung einer 0eldstrafe von O444 Hongkong-Dollar Äda-
mals mehr als ein Bahreslohn eines Hongkonger Grbeitersy fJr eine Zeugen-
vernehmung vorgeladen. Ponnant berichtete nach Pern, er habe mit Aer-
weis auf seine Immunität als Diplomat abgelehnt. 

Fritz Ernst, der nach Gktenlage bereits vernommen wurde, als er noch ver-
letzt im Spital lag, hat mit seinen Gussagen mindestens einen der vier an-
geblichen Täter schwer belastet, die dann wegen Mordes verurteilt und mit 
dem Tode bestra7 wurden. Im Krozess räumte er während eines jreuz-
verhörs 1edoch ein, dass er sich nicht mehr sicher sei, ob der Gngeklagte 
wirklich einer der Gggressoren gewesen sei.

Nach dem Todesurteil kam dann seitens eines Aorgesetzten in Pern die 
Frage auf, ob Fritz Ernst während des Perufungsverfahrens nicht auf sei-
ne Gussagen «zurJckkommen» sollte. Doch dieser Pall wurde gleich an 
das Kolitische Departement in Pern zurJckgespielt. «Mein Mitarbeiter lässt 
mich nach rei8ichem Nachdenken wissen, dass er nicht in das laufende 
Aerfahren eingreifen kannQ ausser es gibt fJr Sie dafJr zwingende 0rJnde R 
was scheinbar nicht der Fall ist», heisst es in einem Prief Ponnants.

Nachdem Hongkongs 0ouverneur 0rantham eine Pegnadigung der zum 
Tod verurteilten Täter abgelehnt hatte, war fJr Pern die Sache noch nicht 
erledigt. In einem Schreiben vom Ö. Gpril O56X an den Schweizer Potschaf-
ter in Rondon wird dieser angefragt, ob beim britischen jronrat bei Mon-
archin Elisabeth II. als letzter Instanz in solchen Gngelegenheiten nicht ein 
Pegnadigungsgesuch eingereicht werden solle. Es wurde darauf verwiesen, 
dass damit die fJr Ernst bestehende 0efahr eines Vacheakts reduziert wer-
den könnte. jonsul 0eorges Ponnant etwa wies in einem Prief an Pern dar-
auf hin, «dass zwei der wegen Mordes Hingerichteten einer Triaden-0esell-
scha7 angehörten».

Diese Idee wurde dann aber nicht weiterverfolgt. jurz darauf folgte die 
Hinrichtung der zum Tode Aerurteilten und die 8uchtartige Gbreise von 
Litwer Ernst. Und drei Bahre darauf der mOsteriös anmutende Unfall des 
TaWifahrers Ri :hun.

Leder Fritz Ernst noch sein Aorgesetzter 0eorges Ponnant haben gemäss 
diesen Vecherchen persönliche Gufzeichnungen Jber die damaligen Ereig-
nisse hinterlassen. Einer der Söhne des Ehepaares Ernst, mit dem die Ve-
publik gesprochen hat, war damals noch ein jleinkind und hat keine Erin-
nerung an 1ene Tage. In der Familie sei auch später «nicht oder kaum Jber 
den Aorfall geredet» worden, sagt er. Guch sind keine Kolizisten und Buri-
sten mehr auPndbar, die damals direkt mit dem Fall in Hongkong zu tun 
hatten.

Damit bleibt trotz erheblichem Gufwand, Vecherchen in Grchiven und 0e-
sprächen mit Zeitzeugen in diesem Fall vieles im Dunkeln. jlar scheint 
bloss, dass die jolonialverwaltung die politische Pedeutung der Double Ten 
Riots wegen der damit verbundenen diplomatischen Aerwicklungen mit 
den zwei :hina und den USG heruntergespielt hat. Dasselbe kann von der 
Aolksrepublik gesagt werden, die die Unruhen R anders als anfänglich von 
Rondon befJrchtet R aussenpolitisch nicht ausgenutzt hat.

Pern geriet mit dem GngriC auf das Diplomatenpaar Fritz und die darauf-
folgende stark politisch gefärbte 1uristische Gufarbeitung zwischen die 
Fronten des jalten jrieges. Doch der Pundesrat hatte oCenbar kein Inter-
esse daran, dies durch lauten Krotest in die Lelt hinauszutragen.
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Und so bleibt wohl fJr immer ein 0eheimnis, wer in den grossen Lirren 
des geopolitisch heissen Herbstes O56x fJr den Sualvollen Tod der 1ungen 
Schweizerin Ursula Margareta Ernst in Hongkong verantwortlich war.

Lie lautete doch so treCend der letzte Satz eines Filmklassikers aus den 
SiebzigernT Die Hauptügur Bake 0ittes, gespielt von Back Nicholson, em-
pört sich, weil ein politisch heikler Fall unter den Teppich gekehrt werden 
soll. Da raunt ihm ein abgeklärter Kolizist entgegen’ 

Forget it, Jake, it’s Chinatown.

Aus dem Film «Chinatown» (1974).
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